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1. Meine Geburt

Heute, am 12. Oktober 2017, an einem sonnigen Herbsttag, habe ich mir endlich vorgenommen, in den kommenden Wochen so einiges von meiner Familiengeschichte, von unseren Vorfahren und Wurzeln zu erzählen.

Vieles weiß ich aus den mündlichen Berichten meiner lieben Großmutter, Oma Lieschen, von meinen Eltern Ilse und Fritz Helmschmied oder auch von meiner Cousine und Freundin Karin Hänel, geb. Hahn.

Meine Geburt am 10. August 1936 begann mit einer Katastrophe. 19 Tage nach meiner Geburt starb meine Mutter Karolina mit 35 Jahren im Kindbettfieber.

Meine Eltern Fritz und Karolina Helmschmied, geb. Hahn, hatten sich in den 20ger Jahren im Studium in Tübingen kennen gelernt. Über 7 Jahre lebten sie zusammen. Karolina studierte Volkswirtschaft und machte in Tübingen auch ihren Dr. rer. pol. Mein Vater war Soldat im 1. Weltkrieg. 1915 wurde er mit 19 Jahren in den Kämpfen in Frankreich, Verdun, schwer verletzt. Nach zwei Amputationen, erst im Feldlazarett, dann in der Berliner Charité, verlor er sein rechtes Bein. So zerplatzte sein Traum, Chemie zu studieren. Als politisch interessierter Mensch wählte er später das Fach Volksökonomie.

Arbeit zu finden war schwierig. 1926 bekam Karolina, später immer Lina genannt, in Berlin eine Arbeit beim Deutschen Gewerkschaftsbund für Angestellte. Sie wohnte zur Untermiete. Mein Vater Fritz, später Helmer genannt, blieb ohne Arbeit. Er wohnte bei seinen Eltern in der Danziger Str. Als freier Schriftsteller schrieb er für Zeitungen und Zeitschriften.

Am 7. Juli 1934 heirateten meine Eltern.

Mein Großvater Emil Helmschmied hatte seinen Kindern Erna und Fritz ein Mietshaus in der Woldenbergerstr. 22 (jetzt Dietrich-Bonhoeffer-Str. 22) geschenkt. Mein Vater sollte so in der Zukunft trotz seiner Invalidität abgesichert sein. Lina und Helmer besaßen ihr eigenes Heim.

1936 wurde ich mit großer Freude erwartet. Zur Entbindung ging meine Mutter ins Entbindungsheim in die Stöckerstiftung (jetzt Stephanus Stift) Weißensee. Da sie als junges Mädchen eine schwere Netzhautablösung gehabt hatte, sollten bei ihr die Presswehen vermieden werden. Ich wurde mittels einer Zangengeburt ins Leben geholt. Eine Verunreinigung durch die Zange löste das Kindbettfieber aus. Nach 19 Tagen hoffen und verzweifeln starb sie am 29. August 1936.

Als sie wusste, dass sie sterben wird, bat sie meinen Vater: „Schreibe auf meinen Grabstein Dein Wille geschehe“. Sie wollte meinen Vater von einem Selbstmord abhalten. Er sollte für sein Kind weiterleben und sorgen. Auch bat sie ihn, dass Christel noch im Entbindungsheim getauft wird. An ihrem Krankenbett erhielt ich durch eine Krankenschwester die Nottaufe.

Und wenn ich heute meine große Familie anschaue, drei tolle Kinder und Kinderfamilien, sieben Enkel und zwei Urenkel, dann denke ich, die Bitten und Gebete meiner Mutter in ihren letzten Tagen liegen bis heute wie ein Schutz über uns.




2. Meine Eltern

Mein Vater, mit 19 Jahren im Krieg zum Krüppel geschossen, fand eine tolle Lebensgefährtin (Lina), die ihn so nahm, wie er war. Beide planten ein gemeinsames Leben. Der plötzliche Tod Linas mit 35 Jahren zerstörte alle Lebenspläne. Mein Vater konnte mit mir anfangs nichts anfangen und hatte Selbstmordgedanken. Und doch hat er den Wunsch seiner sterbenden Frau erfüllt.

Ein Jahr, in dem mich meine Großmutter, Oma Lieschen, versorgt hat, brauchte er. Dann annoncierte er in einer Berliner Tageszeitung: „Suche eine Mutter für mein Kind“ Dieser für ihn schwere Schritt sollte für mich mein Glückslos und der Beginn einer geborgenen Kindheit werden. Ilse Benkendorff, damals Lehrerin in Wollin, antwortete auf die Annonce. Mit ihr bekam ich eine wundervolle, liebevolle Mutter. Und mein Vater führte mit ihr 18 Jahre bis zu seinem Tod, am 21. Dezember 1955, eine gute Ehe. Näheres über ihr Kennenlernen steht in Mutti Ilses Lebenserinnerungen!
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Elise (Oma Lieschen) und Christel Helmschmied



[image: ]

Ilse, Christel und Fritz Helmschmied


Ich selber habe überhaupt erst mit 8 Jahren erfahren, dass Ilse nicht meine leibliche Mutter ist. Mehrfach vor den Bomben im Krieg aus Berlin nach Pommern zu Ilses Mutter geflüchtet, mussten wir im Januar 1945 von Lauenburg wieder nach Berlin zurückkehren.

Vor dieser abenteuerlichen Rückfahrt mit dem letzten funktionierenden D-Zug bekam ich wie alle anderen meine Papiere und Dokumente um den Hals gehängt. Es bestand ja die Gefahr, dass wir uns in den Menschenmassen verlieren.

Mutti Ilse nahm mich zur Seite. Später erzählte sie mir, dass sie vor diesem Moment, mir die Wahrheit über uns beide zu sagen, immer Angst gehabt habe. Mit klopfendem Herzen erzählte sie mir die Geschichte meiner Geburt, und ich erfuhr zum 1. Mal etwas von meiner leiblichen Mutter Karolina. Meine Reaktion damals: ich fiel ihr um den Hals und sagte: „Du bist doch meine liebe Mutti!“ Ilse war erleichtert, und erst mit 14 Jahren begann ich nach meiner Identität und meiner Mutter Karolina zu suchen.

Mutti Ilse hat mir dabei geholfen. Sie schrieb meiner Patentante Julie Hahn, Lehrerin in München. Sie war die Cousine und Freundin Linas.

Tante Julie schickte mir einen Karton mit Briefen meiner Mutter, die diese ihr seit der Schulzeit bis zu ihrem Tod geschrieben hatte. Ich verschlang die Briefe und wusste nun, dass ich zwei großartige Mütter besitze. Sie haben mich seitdem stets begleitet.

Ein ebenso enges Verhältnis besaß ich zu meiner Großmutter. Mit 66 Jahren (geb. 1. August 1870) hat sie mich an Mutter statt versorgt. Ebenso half sie ihrem Fritz, so gut es ging. Aber das war nicht alles. Am 27. November 1936 starb mein Großvater Emil Helmschmied an Herzversagen. Man sagt, er hat den Tod seiner geliebten Schwiegertochter nicht verkraftet. Was für ein schweres Jahr für meine Großmutter. Eine starke Frau, die zeitlebens für mich da war! Sie starb am 27. August 1955 mit 85 Jahren. In ihrem Schreibtisch fanden wir einen Zettel: „Detlef Minkner“ Ich hatte Detlef gerade erst kennen gelernt. Sie hatte meine heimliche Liebe schon bemerkt!


2.1 Karolina Hahn und ihre Familie

Lina Hahn stammte aus einem Akademikerhaus. Ihr Vater, Dr. Ludwig Hahn, war Schulprofessor am Melanchthon-Gymnasium in Nürnberg. Er unterrichtete Griechisch und Latein. Später bekam er dazu einen Lehrauftrag als Dozent für frühe Kirchengeschichte an der Universität Erlangen. Die Forschung über den Häretiker und Gnostiker Marcion im 2. Jhd. n. Chr. war sein besonderes Thema. Auch verfasste er eine Grammatik und ein Lehrbuch zur lateinischen und griechischen Sprache. Studenten mehrere Generationen benutzten die Bücher in Erlangen. So auch meine Cousine Karin, die ab 1952 dort Latein, Deutsch und Geschichte studierte.
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Ludwig Hahn


Ludwig Hahn, Linas Vater, war Nachfahre einer Hugenottenfamilie aus dem Languedoc, Süd-Frankreich. Ende des 17. Jhd. kamen viele französische Familien, die ihrem protestantischen Glauben nicht abschwören wollten, auf heimlichen Fluchtwegen nach Berlin. Ludwigs Vorfahren lebten in der französischen Kolonie und heirateten dort 2 Generationen lang untereinander. Im Französischen Dom, Berlin-Mitte, vermerkt, sind es die Familien Fallier, Bonnet, Bosque. Ihre Berufe waren Chemiker und Färber, Gastwirt und Kupferschmied. Enkel Daniel Fallier (*24.03.1738) wanderte als Kunst- und Waidfärber von Berlin nach Wunsiedel, Franken, aus. Dort heiratete er Anna Dorothea Demrinzin aus Ronneburg. Sein Urenkel, Johann Martin Hahn, Lokomotivführer, hatte 7 Kinder. Das 7. Kind war mein Großvater. Linas Vater Ludwig, am 27. Juli 1864 in Würzburg geboren. Wie damals üblich übernahm der bayrische König für jedes 7. Kind die Patenschaft. Damit waren Zuwendungen für Ausbildung und Studium verbunden. Und so konnte Ludwig ein Gymnasium besuchen und studieren.

Seine fünf Kinder besuchten später auch das Melanchthon-Gymnasium (übrigens von Philipp Melanchthon in der Zeit der Reformation in Nürnberg gegründet).

Linas Mutter (Katharina Hahn, geb. Schäffel) war, wie damals üblich, Hausfrau. Sie erzog ihre 5 Kinder, 2 Mädchen (Karolina und Friederike) und 3 Jungen (Hans, Otto und Ludwig). Ihre Vorfahren, Handwerker, Lehrer, Pfarrer, stammten aus Franken. Man kann den Stammbaum bis zum 30jährigen Krieg zurückverfolgen.

Lina studierte dann in Erlangen und Tübingen Volkswirtschaft. Sie machte ihren Dr. rer. pol. zum Thema: Rentenrecht.
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Katharina (geb. Schäffel) und Karolina Hahn



2.1.1 Exkurs 1: Schwester Friederike und Bruder Ludwig Hahn

Linas Schwester Friederike, gen. Friedel, studierte Musik an der Musikhochschule Nürnberg und war später Klavierlehrerin. Sie wurde meine Patin und hat mich mit Päckchen verwöhnt. Mit 16 Jahren durfte ich sie per Interzonenvisum in Nürnberg besuchen. Die Reise war für mich wie ein Traum. Tante Friedel und ihre Tochter Ursel lebten im Häuschen meiner Großeltern Hahn am Rande der Stadt. Meine Cousine Ursel war 3 Jahre älter als ich. Sie studierte Musik und lernte das Spiel auf der Konzertharfe. Später war sie Harfenistin und spielte u.a. in Innsbruck im Sinfonieorchester. In Nürnberg machten wir zusammen interessante Ausflüge, ich lernte die Arbeitsstätte von Albrecht Dürer kennen und vieles andere mehr. Auch erlebte ich das Harfenspiel zum 1. Mal aus der Nähe, denn Ursel übte täglich. Heute lebt sie in München.
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Ilse und Ludwig zu Christels und Detlefs Hochzeit
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Friedel und Karolina Hahn


Eine 2. Reise nach Kriegsende machte ich zu meinem Onkel Ludwig nach Bayreuth. Ludwig hatte Theologie studiert und war später Pfarrer in Gnodstadt und Bayreuth, im Krieg aktiv in der Bekennenden Kirche (BK). Die Familie lebte in Bayreuth im Pfarrhaus sehr bescheiden. Zu ihren 4 Töchtern (Karin, Erika und die Zwillinge Eva und Bärbel) war als Pflegekind noch eine Kriegswaise dazugekommen. Dort habe ich übrigens zum ersten Mal Pferdefleisch gegessen!

Onkel Ludwig kam im Juni 1958 zu meiner Hochzeit nach Berlin. Mein Vater war bereits gestorben. So führte er Mutti Ilse in die Eliaskirche. Welch ein schönes Symbol. Lina war dabei!

Bis heute pflege ich mit meinen fränkischen Cousinen eine gute Freundschaft.


2.1.2 Exkurs 2: Bruder Hans und Otto Hahn

Bruder Hans studierte Chemie und lebte in Darmstadt. Er arbeitete bei der Fa. Merck. Vom Wehrdienst freigestellt war er in dem Forschungsteam zur Herstellung von Plexiglas. Eine bewegende Geschichte von der Familie meines Onkels, Hans Hahn mit Frau Sigrid und Tochter Dagmar, gibt einen Einblick in die Bombardierungen im 2. Weltkrieg von 1941-1945. Meine Cousine Karin hat mir davon berichtet. Am Wochenende vor dem Luftangriff der britischen Royal Air Force auf Darmstadt (die Nacht vom 11./12. Sept. 1944) besuchte die Familie Hans Hahn die Pfarrfamilie Ludwig Hahn in Gnodstadt. Die 4-jährige Tochter spielte begeistert mit Karins Teddy. Beim Abschied wollte Dagmar den Teddy nicht hergeben. Karins Mutter, Tante Ethel Hahn, redete ihrer 9-jährigen Tochter zu: "Du bist doch schon groß, schenke ihr deinen Teddy doch!" Karin tat dies schweren Herzens. Ein paar Tage später kamen beim Angriff auf Darmstadt mit Spreng- und Brandbomben in der Nacht vom Mo. den 11. zum Di. den 12. Sept. 1944 ca. 11.500 Menschen in den Flammen ums Leben. 20% der Opfer waren Kinder unter 16 Jahren. Viele Menschen konnten nicht mehr identifiziert werden. Und mitten unter Schutt und Asche fand man den Teddy. Durch ihn wurde die Familie Hahn identifiziert. Sie waren im Luftschutzbunker verbrannt.

Bruder Otto war Lehrer und fiel als Soldat im 2. Weltkrieg auf der Krim. Meine Großmutter Katharina Hahn hat den Tod ihrer beiden Söhne Hans und Otto nicht mehr erlebt. Sie starb am 31.08.1940 an Krebs. Für eine Operation war sie vorher von Nürnberg nach Hamburg in ein Krankenhaus gebracht worden. Großvater Hahn zog von Nürnberg zu seinem Sohn ins Pfarrhaus nach Gnodstadt, in ein kleines fränkisches Dorf. Auch dort arbeitete und forschte er weiter. Karin lernte gern mit ihm Griechisch und Latein, sie war die Älteste von 4 Schwestern, den Zwillingen Eva und Bärbel und Erika.

Mich, seine Berliner Enkelin, hat mein Großvater nie vergessen. Aus der damaligen Sowjetzone Ostberlin schrieb ich ihm regelmäßig Briefe. Er legte für mich ein Sparbuch bei der bayrischen Vereinsbank an, das ich zu meinem 25. Geburtstag bekommen sollte. Detlef und ich haben uns davon später nach unserer Hochzeit unseren 1. VW-Käfer gekauft. Am 20. Juli 1951 ist Ludwig Hahn mit 87 Jahren in Gnodstadt gestorben.


2.2 Fritz Helmschmied und seine Familie

Von den Vorfahren meiner Mutter Karolina habe ich berichtet. Wo kamen nun die Vorfahren meines Vaters her? Auch hier erzählten uns die Spuren


2.2.1 Großvater Emil Helmschmied






2.2.2 Großmutter Elise Helmschmied, geb. Ulivelli













2.2.2.1 Exkurs Gertrud Ulivelli



2.2.3 Großeltern Emil und Elise und die Kinder Erna und Fritz




































2.3 Freundeskreis meiner Eltern
















2.4 Die Hochzeit meiner Eltern
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